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  Achtung!


  


  Dieses Buch enthält Passagen,


  die für Jugendliche unter 18 Jahren nicht geeignet sind.
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Schamlos






  Alle Akteure sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen wären daher zufällig und nicht beabsichtigt.


  Erzählt nach einem wahren Fall.


  


  Schamlosigkeit lt. woxicon:




  Dreistigkeit, Kaltschnäuzigkeit, Unverfrorenheit, Unverschämtheit, Arroganz, Bosheit, Frechheit, Unartigkeit, Ungezogenheit, Keckheit, Unart, Impertinenz, liderlich, vulgär.





  




  "Der Schamlose schämt sich nicht. Weswegen auch?"


  (Manfred Sutor)





  




  
Nächtliche Schatten






  Es war wieder einmal eine dieser grauenvollen Nächte, wo er keinen Schlaf fand und die er nur zu gut kannte. Die Schatten der Vergangenheit schienen an der Zimmerdecke zu erwachen und vollführten dort einen wilden Tanz, der ihn schwindeln ließ. Einen Tanz, der niemanden einlud sich an dem Treiben zu beteiligen. Er war in seiner Hilflosigkeit wie gelähmt und konnte nur stiller Beobachter sein.




  Stefano Moretti griff nach der Tasse und hielt seine Nase darüber. Es war dieser schreckliche Kamillentee, der nach verwelkten Pflanzenteilen roch. Wie konnte man nur glauben, dass in toten, getrockneten Blättern und Blüten nur der Hauch eines wirksamen Extrakts vorhanden sein konnte? Wenn einer seiner Sinne überdurchschnittlich ausgeprägt war, dann sein Geruchsinn. Schon von Kindheit an roch er mehr als alle anderen. Und dieser Tee roch nach toten Pflanzen.




  Er konnte sich noch genau erinnern, wie er als Junge über die Wiesen der Toskana lief und tausend Gerüche in sich aufnahm. Nicht nur die Blumen und Gräser, mit ihren betörenden Düften, drangen in seine Nase. Er konnte auch Menschen am Geruch unterscheiden. Noch bevor er sie zu Gesicht bekam, meldete ihm seine Nase das Erscheinen der jeweiligen Person.




  Besonders die Mädchen, welche in Varna lebten, roch er schon von Weitem. Er konnte genau sagen, ob sie sich am Morgen gewaschen hatten. Damals war er zwölf Jahre alt und ging zur Schule, in eine Klasse mit ausschließlich Jungens. Mann trennte die Bambini streng nach Geschlechtern. Wie man alles trennte, wenn auch nur der Hauch eines Verdachts bestand, man könne dadurch in seiner frömmelnden Sittsamkeit beeinträchtigt werden.




  Natürlich waren die Toiletten der "ragazzi" nicht nur separiert, sie waren sogar in einem anderen Flur untergebracht, als wäre es der Bruch eines heiligen Sakrilegs, wenn man eines der Mädchen dabei beobachtete, wie es diesen Ort der Erleichterung aufsuchte.




  Er warf sich auf die Seite. Zu deutlich produzierten die Schatten des Raumes Bilder der Erinnerung an dieser unseligen Zimmerdecke. Er wollte nicht hinsehen, wollte nicht hineingezogen werden in den Strudel, der ihn mitreissen würde. Stefano schloss die Augen, um zu entkommen.




  Dann tauchten jene Gerüche auf, die vor seinem geistigen Auge genau das entstehen ließen, wovon er sich eben mit aller Kraft abwandte.
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Fabiana






  Fabiana Bolatresi verließ die Schule und machte sich auf den Weg nach Hause. Ihre Mutter konnte sie heute nicht abholen, weil sie einen unaufschiebbaren Zahnarzttermin wahrnehmen musste. Das Mädchen wohnte in Varna, einem verschlafenen Ort und wartete nun auf den Bus, der sich heute zu verspäten schien.




  Fabiana setzte sich auf die wackelige Holzbank und sah in den Himmel, wo ein Schwarm von Schwalben der Insektenjagd nachgingen. Für die Jahreszeit, Ende Mai, war es ziemlich heiß. Das Thermometer am Fenster ihres Klassenzimmers zeigte achtundzwanzig Grad. Wenn das so weitergeht, freute sich Fabiana, dann bekommen wir bald schulfrei. Bei fünfunddreißig Grad entschied der Schulrektor meistens den Unterricht auszusetzen. Die hatte es im August regelmäßig, aber da waren ohnehin die großen Ferien.




  Endlich brummte der Bus heran. Fabiana musste nicht warten bis sich die Tür öffnete, weil der Fahrer die nicht geschlossen hatte. Ihm war es an seinem Arbeitsplatz offenbar zu heiß und so fuhr er mit offener Tür, was eigentlich nicht erlaubt war.




  Sie ging bis nach hinten und setzte sich auf die letzte Bank, wo sie aus dem Heckfenster sehen konnte. Ruckartig setzte sich das Gefährt in Bewegung, als sie Stefano auf sich zukommen sah.




  Wieso fährt der mit dem Bus?, fragte sich Fabiana. Sie wusste, dass der Junge etwa zwei Jahre älter als sie war und nicht in Varna wohnte. Er konnte von der Schule aus, in etwa fünfzehn Minuten zu Fuß, nach Hause kommen. Warum war er nun hier? Und wieso grinste er sie so blöd an?




  Er setzte sich neben sie und schnüffelte wie ein Hund. Seine Nasenflügel bewegten sich dabei, wie sie es von ihrem Dackel, der von ihnen "Signore Berlusconi" genannt wurde, kannte. Sie wusste nicht genau, warum ihre Eltern den Hund so nannten, aber es musste damit zu tun haben, weil er den Hundedamen unerbittlich nachstellte. Sie hatte einmal im Fernsehen mitbekommen, dass auch Silvio Berlusconi, der italienische Staatspräsident, den jungen Damen nicht abgeneigt gegenüber stand, was ihre Mutter mit einer Handbewegung vom Tisch fegte, als sie danach fragte. Ihr schien das Thema peinlich zu sein.




  Fabiana sah aus dem Fenster und schenkte dem Kerl keine Aufmerksamkeit. Er war ihr irgendwie unheimlich mit seiner andauernden Schnüffelei. Und außerdem gefiel er ihr nicht. Er hatte Pickel und unruhige Mausaugen, mit denen er sie gierig musterte.




  Am besten ist es, ich beachte den Kerl nicht, dachte Fabiana und blickte angestrengt aus dem Fenster, als er ihr auf die Schulter tippte.




  Widerwillig sah Fabiana zu ihm hin, als er ihr sein Handy vor die Nase hielt und dabei ziemlich anzüglich grinste. Sie warf einen Blick auf das Display und erbleichte.




  Das Bild zeigte sie von oben, wie sie auf der Toilette saß. Er musste es in der Schule am Mädchenklo gemacht und über die Zwischenwand der Kabinen fotografiert haben. Sie wollte ihm das Handy wegnehmen, als er es grinsend ihrem Zugriff entzog. Dann drückte er einen Knopf und ein weiteres Bild erschien. Fabiana wurde fast schwindlig als sie darauf starrte. Er musste es von unten durch den Spalt am Boden gemacht haben. Ihr Gesicht war darauf nicht zu erkennen aber sie sah deutlich, dass es sich um sie handelte. Der Kerl fotografierte sie beim Pinkeln von unten. Deutlich konnte man ihre Muschi erkennen, aus der ein Strahl hervorspritzte.




  Fabiana wollte aufspringen, als er sie am Arm packte und sie zwang, das nächste Bild zu betrachten. Er hatte sich selbst fotografiert, aber nicht sein pickeliges Gesicht, sondern seinen Penis, der waagrecht von ihm weg stand und so steif wie ein Ast aus der Hose ragte. Er beobachtete sie gierig und schnüffelte wieder wie ein Hund.




  Damals stand Fabiana zornig und beschämt auf, lief nach vorne zu dem Fahrer und bat ihn anzuhalten. Kaum stand der Bus, sprang sie panisch hinaus und rannte zu Fuß nach Hause.
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Schlaflos






  Er wälzte sich in seinem Bett und starrte wieder an die Decke. Es nützte nichts, sich auf den Bauch zu legen, die Bilder kamen und gingen, egal wo er hinsah. Er konnte die Gefühlswallung förmlich riechen, die von der Göre ausging. Damals war er zwölf und sein Geruchsinn sagte ihm, dass das Mädchen Ausdünstungen produzierte, die ihn erregten. Er konnte kaum noch an sich halten, als sie die Bilder auf seinem Handy betrachtete. Vermutlich war sie genau so aufgewühlt wie er. Gab es aber natürlich nicht zu.




  Es war für ihn ein Genuss der besonderen Art diese Fotos zu machen. Er war dabei derartig erregt, dass die Hose nass wurde. Aber das höchste der Gefühle war es für ihn, als Fabiana die Bilder betrachtete. Es war ein unbeschreibliches Erlebnis, das er niemals vergaß, auch wenn es nun schon über zwanzig Jahre zurücklag.




  Allerdings folgte darauf eine Zeit, die er gerne vergessen hätte. Die doofe Göre hatte nichts besseres zu tun, als ihren Eltern davon zu erzählen. Und die wiederum erzählten es seinen Eltern. Er konnte sich schmerzhaft daran erinnern, wie damals sein Vater nach Hause kam und ihn derartig verprügelte, dass ihm Hören und Sehen verging.




  Auch in der Schule wurde darüber gesprochen und der Rektor ließ ihn in sein Büro kommen, wo er ihn, nach allen Regeln seiner Kunst, zusammen stauchte. Er drohte ihm mit dem Rausschmiss, falls so etwas noch einmal vorfallen sollte. Von den Mitschülern wurde er seitdem gemieden, wie ein Aussätziger. Keiner wollte mit ihm etwas zu tun haben, was ihm nicht viel ausmachte. Seine Interessen waren ohnehin anders gelagert. Was sollte er schon anfangen, mit denen? Ihre albernen Fußballspiele und der ganze andere kindische Kram interessierte ihn noch nie besonders.




  Jetzt konnte er sich wenigstens seiner Obsession störungsfrei widmen und wurde von den Kindsköpfen nicht aufgehalten.




  Stefano Moretti begann zu schwitzen. Es war eine jener heißen Nächte, wo man keinen Schlaf fand. Es war fast so schwül wie damals, als er in der Stadt dieses Lokal entdeckte.




  Hier verkehrten ausschließlich junge Leute. Es war eine dieser lauten Discos, die er eigentlich nicht ausstehen konnte. Außerdem fühlte er sich nicht besonders wohl, wenn zu viele Menschen in einem Raum waren. Doch einen Vorteil hatte die Kaschemme, der ihn mehr faszinierte, als irgend etwas anderes zu diesem Zeitpunkt.
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